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ökologische Betrachtungen zu dem Industrie- und Energiepflanzenanbau 

-MANFRED DAMBROTH 

Institut für Pflanzenbau 

1. Problemstellung 

Die Landwirtschaft befindet sich gegenwärtig in einer öko
nomischen und in einer ökologischen Krise. Die ökonomi
sche Krise ist das Ergebnis einer agrarpolitischen Entwick
lung, bei der wenige Produktionsrichtungen durc:~ Preis- .~nd 
Absatzgarantien gefördert und andere in das Abseits gedrangt 
wurden. Aus dieser Sachlage heraus hat sich eine sehr einseiti
ge landwirtschaftliche Erzeugung entwickelt: di~ e~el~
trieblich notwendig war, die aber geradewegs m eme okologi
sche Krise führen mußte, weil die hohe Produktionsintensität 
im Verbund mit einer dramatischen Abnahme der Produk- -
tionsvielfalt zu einer sehr starken Belastung der agrarisch be
tonten Ökosysteme führen mußte. Die Nitratbelastung der Ge
wässer das Auffinden von Pflanzenschutzrnittelresten im 
Grund~asser die Gülle- und Klärschlammproblematik, die 
zunehmende~ Bodenerosionen durch Wind und Wasser, die 
Abnahme der Artenvielfalt sowohl bei den Kulturpflanzen als 
auch bei der Ackerbegleitflora und die Beeinträchtigung der 
Tierwelt in den agrarisch betonten Ökosystemen sind die am 
häufigsten gegen die Landwirtschaft erhobenen Vorwürfe, die 
ihrem Ansehen sehr geschadet haben. 

Die hier skizzierte Problematik ist inzwischen erkannt 
worden, und es sind Ansätze zu einer Neuorientierung der 
Agrarpolitik erkennbar, die sich wie folgt zusammenfassen 
lassen: 

- Allgemeine Rückführung der Nutzungsintensität, insbeson
dere durch Einschränkung des Verbrauchs von Stickstoff
düngern und Pflanzenschutzmitteln, 

- Förderung der ökologisch interessanten Umstellung auf ex
tensive Nutzungsformen unter Einbeziehung der Flächen
stillegung, 

- Bewirtschaftungsbeschränkungen zum Schutz von Boden 
und Gewässern, 

- Förderung von Produktions- und Verwendungsalternati
ven, vornehmlich Industrie- und Energiepflanzen, 

- ökologische Umwidmung von Produktionsflächen aus 
Gründen des Arten- und Biotopschutzes, 

- Ausgewogene und flächendeckende Vernetzung von Bio
topen. 

Die Umsetzung dieser Ziele kann nur mit dem von dem 
obigen Institut formulierten Konzept einer INTEGRIERTEN 
LANDBEWIRTSCHAFTIJNG erfolgen, denn sie ist die Form 
der Landbewirtschaftung, bei der nicht nur der Anbau von 
Kulturpflanzen im Blickpunkt des Interesses steht, sondern 
die in gleicher Weise die Belange des Natur- und Umwelt
schutzes, der Landschaftsgestaltung, des Arten-, Gewässer
wid Bodenschutzes berücksichtigt und dabei die tierische Pro
duktion mit einschließt. Ihre Bausteine sind in Abbildung 1 
dargestellt. 
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Um den engen Verbund der die INTEGRIERTE LANDB~ 
WIRTSCHAFTIJNG bestimmenden Elemente zu verdeutli
chen, wurde für ihre bildliche Darstellung die Form eines 
Hauses gewählt. Damit wird sichtbar gemacht, daß d~ inte
grierte Landbewirtschaftung das Dach ist, unter dem sich alle 
bei der Landbewirtschaftung zu beachtenden Faktoren verei
nigen müssen. Gleichzeitig wird damit auch deutlich ge
macht daß alle Bausteine der INTEGRIERTEN LANDBEWIRT-

. SCHAFTUNG auf das engste miteinander verzahnt sind und 
deshalb die Herauslösung eines Bausteins, sprich seine solitä
re Behandlung, zwangsläufig Konsequenzen auf die Stabilität 
des gesamten Verbundes hal?.en muß, so wie a~~ die vielfäl
tigen Teilsysteme in einem Okosystem eng rmtemander ver
bunden sind und jede Schädigung eines Teilsystems Konse
quenzen auf das ganze System haben muß. 

Eine INTEGRIERTE LANDBEWIRTSCHAFTIJNG wird aber 
nur dann zu erreichen sein, wenn wieder eine Produktions
vielfalt in den Agrarlandschaften entwickelt werden kann. 
Das gegenwärtig für den Landwirt Machbare reicht dazu nicht 
aus und deshalb wird die Landwirtschaft nur dann aus der 
ök~logischen Krise herausgeführt werden können, wenn ihr 
Produktions- und Verwendungsalternativen aufgezeigt 
werden können die außerhalb des Nahrungs- und Futtermit
telbereiches liegen. Die -Wiederentwicklung des In~ustrie
und Energiepflanzenanbaues bietet sich hierzu vorrangig an. 

2. Definition des Industrie- und Energiepflanzen
anbaues 

Bei dem Industriepflanzenanbau kommt es darauf..an, die 
im Erntegut der Pflanzen synthetisierten Stoffe, wie Ole und _ 
Fette, Stärke, Zucker- und Eiweißstoffe sowie Fasern, Zell
und Arzneistoffe zu gewinnen und sie in ihrer Struktur zu er
halten, um sie in der chemischen Industrie als Basisrohstoffe 
für eine höhere Veredelung und damit für eine höhere Wert
schöpfung einzusetzen. Deshalb stellt der Industriepflanzen
anbau an die Qualität der Produkte hohe Ansprüche. 

Bei dem Energiepflanzenanbau kommt es in erster ~e 
darauf an, hohe Biomasseerträge je Flächeneinheit zu eme
len, und sofern ein Interesse an pflanzlichen Inhaltsstoffen, 
wie im Falle der Ethanolerzeugung aus Stärke und Zucker, 
besteht, ist die erzeugte Menge .. wichtiger als ihre Qualität. 
Gleiches gilt für die pflanzlichen Ole als Motorkraftstoffe. 

Mit dieser Trennung der Nutzung nachwachsender Rohstof
fe in der Landwirtschaft in die Teilbereiche Industrie- und 
Energiepflanzenanbau erfolgt keine Wertung. Für di~ Ver
sachlichung der Diskussion ist diese Trennung aber zwmge~d 
notwendig, weil sonst die Erzeugung von Ethanol und die 
Verbrennu~g von Ganzpflanzen auf einer Stufe mit der.Erzeu
gung von Olsäure aus Sonnenblumen oder der Gew~u~g 
von Erucasäure aus Raps diskutiert wird, was aber unzulass1g 
ist. In Abbildung 2 sind die Produktionsziele des Industrie
und Energiepflanzenanbaues zusammenfassend dargestellt. 
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Abbildung 1: Bausteine der Integrierten Landbewirtschaftung 
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3. Industrie- und Energiepflanzen sind ökologisch wie 
Nahrungs- und Futterpflanzen zu betrachten 

Immer wieder ist festzustellen, daß bei den Diskussionen 
zur zukünftigen Gestaltung der Landbewirtschaftung der 
Anbau von Industrie- und Energiepflanzen als ökologisch be
denklich eingestuft und dabei an einzelnen Kulturarten die 
Begründung diskutiert wird. Eine solche Vorgehensweise 
wird der Problematik nicht gerecht, denn sie ist unökologisch. 
Es ist deshalb auch nicht zulässig, wenn Nahrungs- und Fut
terpflanzen als ein Block und die Industrie- und Energiepflan
zen als ein anderer einer getrennten ökologischen Diskussion 
unterzogen werden. Es können für die verschiedenen Produk
tionsziele keine unterschiedlichen Maßstäbe für ihre ökologi
sche Bewertung angelegt werden, sondern sie müssen als 
Teile eines Ganzen betrachtet werden. Dies um so mehr, als 
es schon jetzt absehbar ist, daß landwirtschaftliche Betriebe, 
welche Struktur sie auch immer haben mögen, niemals nur In
dustrie-, Energie-, Nahrungs- oder nur Futterpflanzen anbau
en werden, sondern sich immer einem Mischanbau aus diesen 
Produktionsalternativen zuwenden werden. Im Interesse einer 
sachlichen Diskussion ist es auch notwendig, daß möglicher
weise bei der. Aufarbeitung oder der Verwertung von pflanzli
chen Rohstoffen auftretende ökologische Probleme nicht dem 
Anbau angelastet werden. Schon gar nicht dann, wenn die 
ökologischen Bedenken die Folge nicht optimierter Auf- und 
Verarbeitungsstrategien sind. 

Wie wenig bei den ökologischen Bedenken gegen den In
dustrie- und Energiepflanzenanbau die fachlichen Hintergrün
de im Sinne einer INTEGRIERTEN LANDBEWIRTSCHAF
TUNG ausgeleuchtet werden, soll nachfolgend an einigen 
Beispielen erläutert werden, weil sie für die Stabilität der agra
rischen Ökosysteme sehr wichtig sind. 
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4. Voraussetzungen für die Stabilität der agrarischen 
Ökosysteme 

Die Stabilität der agrarisch betonten Ökosysteme wird von 
zahlreichen Parametern bestimmt, die hier naturgemäß nicht 
alle behandek werden können. Die im Sinne einer ökologi
schen Landbewirtschaftung besonders wichtigen sollen im 
Zusammenhang mit dem Anbau von Industrie- und Energie
pflanzen diskutiert werden. · 

4.1 Standortproduktivität 

Die Verdrängung von über 40 Pflanzenarten aus der land
wirtschaftlichen Produktion nach dem 2. Weltkrieg ist ein 
deutliches Zeichen für die Artenverarmung in den Agrarland
schaften. Dadurch wurde es den Landwirten unmöglich ge
macht, eine den jeweiligen Standorten angepaßte pflanzliche 
Produktion zu betreiben. In immer stärkerem Maße wurden 
die wenigen ökonomisch interessanten Arten auch auf sol
chen ·standorten angebaut, wo sie eigentlich aufgrund ihrer 
Ansprüche an den Boden und die Nährstoff- und Wasserver
sorgung nicht hingehören. Beispiele hierfür sind der Raps
und der Weizenanbau auf sehr leichten Böden. Der Landwirt 
mußte deshalb in zunehmendem Maße die ungenügende na
türliche Leistungsfähigkeit seiner Böden für den Anbau an
spruchsvollerer Kulturpflanzen durch eine steigende Dün
gungsintensität zu kompensieren versuchen. Ein Versuch, der 
selten gelingt, denn die standortspezifische natürliche Ertrags
grenze ist auch durch einen steigenden Faktoreinsatz nur un
wesentlich zu überwinden. Aus Abbildung 3 sind die Wech
selbeziehungen zwischen Standortproduktivität und Ertrags
leistung abzulesen. 

Bei dieser Darstellung wird sehr deutlich, daß insbesondere 
auf ertragsschwächeren Standorten bei dem Versuch, höhere 
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Erträge zu erzielen, sehr leicht die Gefahr 
eines Überhangs an von den Pflanzen 
nicht ausgenutzten Nährstoffmengen ent
steht. Werden nun in engen Fruchtfolgen 
in rascher Folge anspruchsvolle Arten hin-

. tereinander angebaut, die aber aufgrund 
der Standortgegebenheiten nicht zu dem 
gewünschten Ertragsniveau gelangen, stel
len die überschüssigen Nährstoffmengen 
ein erhebliches Gefährdungspotential für 
die Qualität des Grundwassers dar. Dieses 
Gefährdungspotential verringert sich, 
wenn eine den Standortverhältnissen an
gepaßte Landbewirtschaftung erfolgen 
kann. Diese Forderung kann der Landwirt 
gegenwärtig nicht erfüllen, weil er keine 
Alternativen hat. Mit der Extensivierung 
allein ist dieses Problem nicht zu lösen, 
weil die Minderung des Faktoreinsatzes 
bei Arten und höheren Ansprüchen dann 
auf den weniger leistungsfähigen Standor
ten zu erheblichen Ertragsausfällen führen 
würde. Ein Lösungsbeispiel wäre der 
Ersatz des Rapses durch Leindotter, z.B. im 
Bereich der Norddeutschen Tiefebene. 
Leindotter erbringt hier dem Raps ver
gleichbare Erträge, aber er benötigt deut
lich geringere Aufwendungen an Dünge
und Pflanzenschutzmitteln. Ein anderes 
Beispiel wäre der Anbau von Topinambur 
zur Erzeugung von Fructosesirup anstelle 
des sehr aufwendigen Zuckerrübenanbau
es auf den Standorten der Norddeutschen 
Tiefebene. Die Reihe dieser Beispiele ließe 
sich fortsetzen, und sie würden alle zu 
dem Ergebnis führen, daß eine ökologi
sche Landbewirtschaftung eine den jewei
ligen Standorten angepaßte Bewirtschaf
tung erforderlich macht und diese nur 
möglich sein kann, wenn beZOglich der 
anzubauenden Arten eine Wahlmöglich
keit besteht. Da hierbei die Nahrungs- und 
Futterpflanzen nur wenig Möglichkeiten 
bieten, eröffnen sich mit den Industrie
und Energiepflanzen neue Perspektiven. 

4.2 Artenvielfalt 

In der nachstehenden Tabelle 1 sind die 
wichtigsten Arten zusammengestellt, die 
nach dem 2. Weltkrieg aus dem Markt
fruchtanbau verdrängt wurden. 

Eine vergleichende Betrachtung dieser 
Artenzahl mit den heute im Anbau befind
lichen Arten macht deutlich, zu welch dra
matischer Abnahme der Artenvielfalt es in 
den Agrarlandschaften in den letzten Jahr-
zehnten gekommen ist. Der tatsächliche 
Verlust an Artenvielfalt wird durch diese 
Aufzählung jedoch noch nicht deutlich. 
Denn die einfache Addition der aus dem 
Anbau verdrängten Hauptfrüchte sagt 
noch nichts über den tatsächlichen Verlust 
an Artenvielfalt bei der Ackerbegleitflora, 
den Insekten, den Kleintieren und anderen 

Abbildung 2: Produktionsziele bei der Nutzung von Industrie- und Ener
giepflanzen 
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Abbildung 3: Standortproduktivität und Ertragsleistung 
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Individuen aus, deren Existenz an eine hohe Artenvielfalt in 
den Agra~?kosystemen gekoppelt ist, weil sie Bestandteil der 
in einem Okosystem ablaufenden Prozesse sind. 

Am Beispiel der Ackerbegleitflora wird dies besonders 
deutlich. Ihre Entwicklung wird z.B. von den Fruchtfolgen mit 
ihren Kulturarten und der Art der Bodenbearbeitung be-
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Tabelle 1: Kulturpflanzenarten, deren Anbaufläche hn Hauptfruchtanbau 
bedeutungslos wurde 

Alle Versuche, die Artenvielfalt in den 
Agrarlandschaften wieder zu steigern, 
müssen scheitern, wenn nicht wieder die 
alten Kulturpflanzen in die Nutzungssy
steme integriert werden. Viele von ihnen 
sind für den Industrie- und Energiepflan
zen~nbau geeignet, so daß es unver
ständlich ist, wenn einerseits der Land
wirtschaft die Artenverarmung in den 
Ökosystemen angelastet wird, anderer
seits die Bemühungen, diese Situation 
wieder durch die Neuentwicklung einer 
alten Produktionslinie, nämlich dem In
dustrie- und Energiepflanzenanbau, zu 
bereinigen, ebenfalls auf Ablehnung 
stoßen. Die Gegner dieser Aktivitäten 
haben offensichtlich einige Lücken in 
ihrer Argumentationskette. 

Ölpflanzen Körnerlegu
minosen 

Knollen
früchte 

Wurzel
früchte 

Faser
pflanzen 

Mohn 
Lein 
Leindotter 
Sonnenblume 
Weißer Senf 
Brauner Senf 
Rübsen 
Ölrettich 
Ölkürbis 
Saflor 
~pitzklette 
Olmadie 
Ölrauke 

Weiße Lupine 
Gelbe Lupine 
Blaue Lupine 

.Erbsen 
Ackerbohne 
Wicken 
Buschbohne 
Linse 

Topinambur Zichorie 
Futtermöhre 
Kohlrüben 
Wasserrtiben 

Lein 
Hanf 

stimmt. Bestimmte Pflanzen der Begleitflora sind in ihrer Ent
wicklung an die Leitkulturen gekoppelt. Enge Fruchtfolgen 
wie Zuckerrtiben - Weizen - Weizen bieten vielen Pflanzen 
der Begleitflora keine Entwicklungsmöglichkeiten und sie 
sterben langsam aus, und mit ihnen die Organismen, für die 
sie die Nahrungsquelle sind. Derartige Entwicklungen lassen 
sich auch nicht durch Ackerrandstreifenprogramme aufhalten, 
auf denen der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln unterbleibt. 
Der Rückgang der Artenvielfalt ist nicht ein Problem des Pflan
zenschutzes, sondern eine Konsequenz der engen Fruchtfol
gen und den sich daraus ergebenden Zwängen, Pflanzen
schutzmittel in erheblichem Umfang einzusetzen. 

4.3 Fruchtfolgegestaltung 
und Stickstoffdüngung 

Es wurde bereits mehrfach darauf hin
gewiesen, daß die Gestaltungsmöglichkeiten für eine den 
ökologischen Erfordernissen angepaßte Fruchtfolge gegen
wärtig nicht gegeben sind. Bei der hohen Bedeutung, die 
gerade die Fruchtfolgen in ihren Wechselwirkungen auf 
andere bedeuL~ame Parameter bei der Landbewirtschaftung 
haben, ist diese Situation besonders nachteilig. In Abbildung 
4 sind diese Wechselbeziehungen zusammenfassend darge
stellt. 

Grundsätzlich kann davon ausgegangen werden, daß eine 
sechsgliedrige Fruchtfolge - also jede Kulturart erscheint nur 
in jedem sechsten Jahr auf dem gleichen Feldstück - aus ptla
zenbaulicher und ökologischer Sicht akzeptiert werden kann. 
Wenn als Beispiel ein typischer Zuckerrtibenstandort heran-

gezogen wird, dann hätte eine 

Abbildung 4: Einflüsse der Fruchtfolgegestaltung auf die wichtigsten - Parameter 
bei der l.andbewirtschaftung 

solche Fruchtfolge heute im al
Ierungünstigsten Fall folgende 
Glieder: Zuckerrüben - Winter-
weizen - Winterweizen - Zuk
kerrüben - Winterweizen - Win
terweizen. Eine Fruchtfolge, die 
auch in ihrer etwas abge
schwächten Form Zuckerrtiben 
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- Winterweizen - Wintergerste -
Zuckerrüben - Winterweizen -
Wintergerste von dem Ideal 
noch weit entfert und als ausge
sprochen ökologisch problema
tisch angesehen werden muß. 
Gleiches gilt, wenn die Frucht
folge aus den Gliedern Zuckerr
üben - Winterweizen - Raps -
Zuckerrüben - Winterweizen -
Raps zusammengesetzt · ist. 
Fruchtfolgen dieser Art erfor
dern eine Bewirtschaftungsin
tensität, die an erhebliche öko
logische Grenzen stößt. 

Alternativen zu den oben als 
problematisch aufgezeigten 
Fruchtfolgen wären für viehlos 
wirtschaftende Betriebe auf 
besseren Standorten: 
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Tabelle 2: Sdckstoffilufwendungen bei unterschiedlichen Fruchtfolgen 

Fruchtfolge Stickstoff- Fruchtfolge Stickstoff- Fruchtfolge Stickstoff-
aufwand aufwand aufwand 
kgN/ha kgN/ha kgN/ha 

ökonomisch notwendige, aber ökologisch bedenkliche Fruchtfolgen 

Zuckerrüben 180 Zuckerrüben 180 
Winterweizen 160 Winterweizen 160 
Winterweizen 160 Winterweizen 140 
Zuckerrüben 180 Zuckerrüben 180 
Winterweizen 160 Winterweizen 160 
Winterweizen 160 Wintergerste 140 

insgesamt 1000 insgesamt 960 

ökologisch positive, aber ökonomisch unbefriedigende Fruchtfolgen 

Winterraps 120 Zuckerrüben 
Ackerbohnen Öllein 
Wintergerste 120 Erbsen (Amylose) 
Kartoffeln 120 Wintergerste 
Winterroggen 100 Topinambur 
Winterleindotter 60 Braugerste 

insgesamt 520 insgesamt 

• Zuckerrüben - Winterweizen - Sonnenblumen - Erbsen -
Winterraps - Wintergerste, 

• Zuckerrüben - Winterweizen - Öllein/Flachs - Sonnenblu
men - Hafer - Wintergerste, 

• Zuckerrüben . - Winterweizen - Erbsen - Winterleindotter -
Sonnenblumen - Flächenstillegung. 

Für weniger produktive Standorte wären folgende Frucht
folgen denkbar: 
• Kartoffeln - Winterroggen - Öllein - Erbsen - Winterleindot

ter - Sommergerste, 
• Kartoffeln - Winterroggen - Erbsen - Winterrübsen - Korian

der - Sonnenblumen, 
• Kartoffeln - Winterleindotter - Senf - Erbsen - Winterroggen 

- Sommergerste. 

Es verbietet sich, an dieser Stelle weitere Fruchtfolgealterna
tiven zu diskutieren. Die vorgestellten Beispiele zeigen die 
Möglichkeiten und sie machen deutlich, daß Fruchtfolgen 
ohne die Nutzung von Industrie- und Energiepflanzen nicht 
ökologisch gestaltet werden können. 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß mit der Erhöhung 
der Artenzahl in den Fruchtfolgen der Aufwand an Produk
tionsmitteln vermindert werden kann. Am Beispiel der Stick
stoffdüngung soll dies nachfolgend an den oben dargestellten 
Fruchtfolgebeispielen diskutiert werden. Die Tabelle 2 zeigt 
den für die verschiedenen Fruchtfolgen eines Zuckerrüben
standortes erforderlichen Stickstoffaufwand. 

Aus dieser Gegenüberstellung wird ersichtlich, daß sich mit 
veränderten Fruchtfolgen die im Verlauf einer Rotation auszu
bringende Stickstoffmenge um gut die Hälfte reduzieren läßt; 
auch dies gelingt nicht ohne die Einschaltung von Pflanzen 
aus dem Nichtnahrungsbereich. 
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120 Zuckerrüben 120 
60 Flachs 

Winterroggen 100 
120 Ackerbohnen 

Wintergerste 120 
60 Rotationsbrache 

360 insgesamt 340 

Schließlich sollen noch die Wechselbeziehungen zwischen 
Fruchtfolgen und der Bodenbearbeitung angesprochen 
werden. Die gegenwärtige Bodenbearbeitungsintensität för
dert eindeutig die Entstehung von Wind- und Wassererosio
nen. Sie ist die Folge enger Fruchtfolgen, weil der Landwirt 
bei den heute üblichen Fruchtfolgen nach jeder Kulturart tief 
pflügt, um dem Risiko einer starken Entwicklung.der Begleit
flora zu begegnen, wie es bei einer heute üblichen Fruchtfol
ge Zuckerrüben - Winterweizen - Winterweizen - Zuckerrü
ben - Winterweizen - Winterweizen besteht. 

Tatsächlich könnten aber erhebliche Kosten eingespart und 
die Gefahren der Wind- und Wassererosionen gemindert 
werden, wenn nicht nach jeder Kulturart gepflügt, sondern 
eine reduzierte Grundbodenbearbeitung verfolgt würde. 
Dazu bietet z.B. eine Fruchtfolge Zuckerrüben - Winterwei
zen - Öllein/F1achs - Sonnenblumen - Erbsen - Winterleindot
ter hervorragende Möglichkeiten, weil dabei längere Anbau
pausen für eine mechanische Unkrautregulierung bestehen. 
Auch dieses Beispiel macht deutlich, daß erst mit weiteren . 
Pflanzenarten Fnichtfolgen gestaltet werden können, mit 
denen ein hervorragender Bodenschutz betrieben werden 

· kann. Aber auch dazu sind Arten aus der Gruppe der Indu
strie- und Energiepflanzen in die Nutzungssysteme zu inte
grieren. 

S. Zusanunenfassung 

Mit dem vorliegenden Beitrag sollte an einigen Beispielen 
aufgezeigt werden, daß eine ökologische Landbewirtschaf
tung nur dann erfolgen kann, wenn die Artenvielfalt in den 
landwirtschaftlichen Nutzungssystemen erhöht wird. Die Vor
aussetzungen dafür sind nur dann gegeben, wenn Pflanzenar
ten außerhalb des Nahrungs- und Futtermittelsektors zum 
Anbau kommen. Deshalb ist es dringend notwendig, die Ent-
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wicklung des Industrie- und Energiepflanzenanbaues zu för
dern und zu akzeptieren, daß die dafür geeigneten Pflanzen
arten im Sinne einer INTEGRIERTEN LANDBEWIRTSCHAF
TIJNG ökologisch positiv zu beurteilen sind. 

Ecological considerations about the cultivation of indu
stry and energy crops 

The present paper should illustrate by means of a few 
examples that an ecological landmanagment can only be ef
fected if the species' diversity within the agricultural used sy
stems will be increased. The prerequisites for this increase of 
species' diversity can only be fulfilled if plant species besides 
the food and feeding stuff sector will be cultivated. Therefore 
it is extremely necessary to accelerate the development of the 
industrial and energy plant production and to accept that the 
plant species suitable for this purpose will be judged ecologi
cally positive in the sense of an integrated Jandmanagement. 

Verfasser: Dambroth, Manfred, Prof. Dr. agr., Leiter des In
stituts für Pflanzenbau der Bundesforschungsanstalt für Land
wirtschaft Braunschweig-Völkenrode (FAL). 
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